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Indianische Baukunst der Gegenwart.
Von A rch itek t K arl Wilhelm J u s t ,  New Y ork. (Hierzu 8 Abbildungen.)

Die nachstehenden D arstellungen, die uns von unserem  am erikanischen M itarbeiter zugehen, sollen keine Vorbilder 
für deutsche A rchitekten abgeben. Sie sind aber ein in teressan tes Beispiel dafür, wie durch A nlehnung an eine frühere, 
primitive K ulturstufe und aus ganz anderen  A bsichten heraus bauliche Gebilde enstanden sind, die in m ancher H insicht 
verw andte Züge zu W erken unserer Ganzm odernen zeigen. — Die Schriftleitung.

eu te  g ib t es im  W ild -W est von  
A m erik a  k e in e  In d ia n e r  m ehr, 
w ie sie in Ju g e n d e rz ä h lu n g e n  b e ­
sch rieb en  w u rd en . D as 20. J a h r ­
h u n d e rt m it se inen  E rru n g e n ­
sc h a f te n  w ill se ine  e igene  R o­
m a n tik  u n d  lä ß t  d ie  v e rg a n g e n e r  
J a h rh u n d e r te  n ic h t m eh r b e ­
steh en . H ie r  u n d  d a  fin d e t m an  
zw ar n o ch  R este  des „ a u s­

sterbenden  A m erik a s“ , a b e r  seh r, seh r se lten . In  N eu- 
Mexiko, A rizona und  T ex as , N am en , d ie  un s so fo rt in 
die A tm osphäre  d e r In d ia n e re rz ä h lu n g e n  z u rü c k v e r­
setzen, haben  die K äm pfe  zw ischen  e ro b e ru n g slu s tig e n  
Spaniern  und  an sä ss ig en  In d ia n e rn  am  lä n g s te n  g e ­
dauert. W en ig  is t noch  v on  d en  In d ia n e rn  iibrig-
geblieben. D ie in d ian isch en  G e rä te  u n d  G eb rauchs- 
g eg en stän d e  befinden  sich in d en  M useen; von den  a lten  
Pueblos aber, den  H ä u se rn  d e r  In d ia n e r, is t k au m  noch 
etw as üb riggeb lieben  (A bb. 2, S. 410). In  N eu-M exiko

m a c h t sich nach  dem  K rieg e  eine  dem  H e im atschu tz  
ähn liche  B ew egung  b em erk b ar, um  die a lte , ein­
heim ische B au k u n s t n ic h t gan z  versch w in d en  zu lassen . 
D iese B a u k u n s t w ird  als „ tru ly  A m erican “ b eze ichne t 
u n d  sei a ls „b o d en stän d ig e  B a u k u n s t a lle in  fü r n eu ere  
G ebäude m aß g eb e n d “ . W en n  d as  v ie lle ich t auch  fü r 
N eu-M exiko u n d  an d e re  w estliche  S ta a te n  zu tr iff t, fü r 
N ew -Y ork , C h ikago  u n d  ähn liche  G ro ß städ te  k an n  m an 
es sich  n ic h t g u t v o rs te llen .

D ie P u eb lo s w a ren  die W ohnsitze  der In d ian e r. 
E s w a ren  zugleich  F es tu n g en , um  sich an fan g s  gegen  
die fe ind lichen  S täm m e, sp ä te r  g eg en  d ie  F rem d linge  
zu v e rte id ig en . D ie L eben sb ed in g u n g en  d er dam aligen  
B ew ohner w a ren  en tsch ied en  an d e rs  a ls d ie  der 
h eu tig en . In  d eu tsch e  V erh ä ltn isse  ü b e rse tz t, is t es 
doch  fa s t d asse lb e  a ls  ob m an  W o h n h äu se r in G esta lt 
m itte la lte r lic h e r  R itte rb u rg e n  b au t. W ie  dem  jed en ­
falls au ch  sei, d ie sp an isch en  M issionare w a ren  die 
e rs ten , die in d e r B a u k u n s t ih re r K irch en  Z u g es tän d ­
n isse  an  die b o d en stän d ig en  B au ten  m ach ten , um  den

Abb. 1. T a u b s tu m m e n sc h u le  in  S a n ta  Fe.
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Ind ian ern  die neue R elig ionslehre heim isch zu g e ­
s ta lten  (Abb. 4, S. 411). D urch die d au ern d en  K am pte  
und durch  die Z e rs tö ru n g sw u t d e r K äm pfenden  is t von 
den  m eisten  B auw erken  n u r noch w enig  übriggeb lieoen . 
Die Ü berreste  d ienen je tz t  a ls G rund lage  fü r die heu tige  
B au k u n st in d iesen G egenden. .

In  S an ta  F e , der H a u p ts ta d t von N eu-M exiko, sind 
in den  le tz ten  Ja h re n  m anche solcher A rch itek tu ren  
en ts tan d en . D as beste  G ebäude d ieser A rt ist das N ew  
M exico A rt M useum  (Abb. 8, S. 413). Von e iner a lten  
M issionskirche in A com a stam m t die A nordnung  der 
beiden F ro n ttü rm e . E in  offener G ang v e rb in d e t beide. 
U nter ihm is t ein m äch tiges T or. T iefe  enge F en ste r, 
h erau ssteh en d e  B alken, L e ite rn  von einem  T e rra s se n ­
dach  zum  anderen , der Innenho f m it den a lten  H olz­
säu len  (Abb. 3, S. 411) geben  dem  M useum das 
ind ian ische G epräge. Die R äum e sind als eine A rt 
H eim atschu tzm useum  eingerich te t. M anche a lte  ind ia ­
n ischen  K u n stw erk e  kom m en in  der passenden  Um­
gebung  g u t zur G eltung. In  u n m itte lb a re r N ach b a r­
sch a ft is t der a lte  R eg ie ru n g sp a las t, e in s t eine Zu­
flu ch tss tä tte  der In d ian e r oder S panier, je nachdem , 
w er die S ta d t e ro b ert h a tte . J e tz t  d ien t er auch  als 
Museum. Die Schule für T aubstum m e in S an ta  F e  ist

K u p fe rb e rg w erk en . Sie sind  v o lls tä n d ig  im indianischen 
Stil e rb au t. D er P u tz  sch im m ert in den  verschiedensten 
S c h a ttie ru n g e n  b läu lich e r , rö tlich e r, g räu lich er und 
ge lb licher g eb ro ch en e r T öne . D ie unregelm äßige 
V e ra rb e itu n g  g ib t ein  g e tre u e s  B ild d e r a lten  india­
n ischen  M auern . M it den  a b g e ru n d e te n  Hausecken, 
den  sch räg en  F e n s te rso h lb ä n k e n , den künstlich  ge­
a lte r te n  B alken  u n d  d en  n ied rig en  flachen  Dächern 
g la u b t m an  n ic h t in  e in e r m o d ern en  am erikanischen 
In d u s tr ie s ta d t zu sein.

W enn  m an  die w en ig en  A bb ild u n g en  hier sieht, 
k ö n n te  m an  d en k en , es is t e ine A rt B auhausbew egung, 
die sich im W e ste n  A m erik as  a u sd eh n t. E s is t aber 
doch  e tw as  gan z  an d e re s . D er V ersuch  und  die Be­
streb u n g en  sind  a n z u e rk e n n e n , d ie  heim atliche Bau­
k u n s t zu sch ü tzen  u n d  zu e rh a lte n . E s  is t Ansichts­
sache , w ie w e it es b e re c h tig t is t  o d e r n ich t, heute in 
N eu-M exiko in ind ian isch em  P ueb lo -S til zu bauen. 
E ine  Schule fü r T au b s tu m m e  in  S a n ta  F e , e rb au t 1925, 
h a t d iese lben  tech n isch en  E in ric h tu n g e n , m uß dieselben 
B ed ingungen  erfü llen  w ie eine  g le ich e  Schule z. B. in 
Ü hikago  oder g a r  B erlin . W en n  die eine Schule im 
go tisch en  C h a ra k te r  e rb a u t w ird , w aru m  soll man die 
an d e re  n ich t im in d ian isch en  b au en ?

ein rech t g u tes  B eispiel, w ie ind ian ische  P ueb los in der 
N euzeit u m g e s ta lte t w erden  können  (Abb. 1, S. 409). 
A uch das W ohnhaus des M alers C arlos V ie rra  is t 
eine beach tliche  Schöpfung  seiner A rt (Abb. 6, S. 412).

D ie ty p isch sten  S täd te  d ieser A rt sind  T y ro n e  und  
T oas (Abb. 7) in den  B urro  M ountains, im W esten  von 
N eu-M exiko. Sie v e rd an k en  ih re  E n ts te h u n g  den

A bgesehen  v on  a llen  B e tra c h tu n g e n  über Stil­
a r te n  u n d  d e rg le ich en , m ach e n  d ie  G ebäude einen 
an sp rech en d  e ig e n a rtig e n  E in d ru c k . D ie einfachen 
B au k ö rp e r m it ih re r p rim itiv en  W irk u n g  stehen  gu t in 
ih re r U m gebung  u n d  p a ssen  b esse r n a c h  Neu-Mexiko 
a ls  d ie  fab rik m ä ß ig  h e rg e s te llte n  „B u n g a lo w s“ , die zu 
T a u se n d e n  in den  V o rs tä d te n  am e rik a n . S tä d te  stehen.—

Der Abbruch des Berliner Opernhauses.
(Eine Entgegnung.)

n  dem so überschriebenen Aufsatz des Prof. 
Dr. Schmitz in Nr. 22 dieses B lattes wird 
meine sachliche Stellungnahme als hochbau­
technischer R eferent in der Angelegenheit 
einer K ritik  unterzogen. Auch sind in dem 
Aufsatz einige unzutreffende tatsächliche An­

gaben enthalten. Ich sehe mich deshalb zu einer E r­
widerung genötigt.

Herr Schmitz bedauert die abermalige V eränderung der 
äußeren Erscheinung des Opernhauses, beachtet aber 
offenbar nicht, daß das Gebäude vor allem einer Zweck­
bestimmung dient, die im Verlaufe der 180 Jah re  seines 
Bestehens bereits mehrfach zu wesentlichen V eränderungen 
seiner äußeren und inneren Gestalt geführt hat. Bereits 
1788 baute Langhans d. Ä. das ursprüngliche L o g e n -  
theater zu einem R a n g th e a t e r  um — vgl. Schneider 
Geschichte der Oper —, indem er die in der R angbrüstung
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stehenden Stützen, an welche sich bis zur Rangdecke 
gehende, die Logen abteilende Trennungsw ände an­
schlossen, um fünf Fuß zurückrückte. Nach dem Brande 
1843 schob L anghans d. J ., abgesehen von abermaliger Ver­
änderung des Z uschauerraum es un ter Betonung des Rang- 
tbeaters, die in der Mitte der Seitenfronten stehenden 
R isalite um 3,ti “> vor und beseitigte die davorliegenden 
Freitreppen. In den 60er Jah ren  errich tete  Stüler den süd­
lichen Anbau, der sich durch  die völlige Auflösung der 
Flächen in Fensteröffnungen zwar als spätere Zutat kenn­
zeichnete, aber um so w eniger m it dem übrigen Gebäude 
zusammenging. 1010 m ußten auf V erlangen der Feuer- und 
I heater-Polizei der den E indruck des Gebäudes völlig und 

grundlegend verändernde Schnürbodenaufbau errichtet und, 
um der unerträglichen R aum not im Innern abzuhelfen, 
beiderseits die A nbauten für Umkleideräum e der Schau­
spieler angefügt werden. Man m ag sich an diesen Anblick
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Abb. 3 (oben). 

Innenhof im 

Neu Mexico Museum 

in San ta  Fe.

•!

Indianische Baukunst 

der G egenwart.

Abb. 4 (l inks). 

I nd ian isch -S pan ische  

H olzba lken-D ecke  e iner  

a l ten  Missionskirche 

in S a n ta  Cruz.

allmählich gew öhnt haben, bei unbefangener W ürdigung 
waren aber die A nbauten außerordentlich  störend. Und 
nun die V eränderungen der Umgebung! U rsprünglich auf 
verfügbar gewordenem weitem Festungsgelände errichtet, 
stand K nobelsdorffs O pernhaus vo llständig  frei. Auch noch 
nach Errichtung der H edw igskirche und der B ibliothek e r­
streckte sich der P latz von der le tz teren  bis zum G arten 
des Prinzessinnenpalais. Die e rs t entstehende S traße U nter 
den Linden trennte dam als n icht in dem Maße wie heute, 
wo sie eine H auptverkehrsstraße mit rasch flutendem , das

18. Juni 1927,

Auge des B eschauers m itreißendem  A utoverkehr geworden 
ist. den O pernplatz von dem Vorhofe der U niversität, dessen 
je tz t m it D enkm älern und hohen Bäumen bestandener 
Raum schon durch die Aufstellung der Humboldt-Denkmäler 
völlig für sich abgeschlossen ist. Östlich des Opernhauses 
ist durch  die den überaus häßlichen S traßenbahntunnel­
einschnitt milde verbergende Baum pflanzung die P la tz ­
w irkung vernich tet. Und w estlich? Durch die m it hohen, 
exzentrisch stehenden Bäum en geschm ückte gärtnerische 
A nlage des Platzes, die w illkürliche A ufstellung des
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Augusta-Denkmals, dessen spätere Höherstellung mit dei 
dahintergestellten Eibenkulisse, schließlich dur L , 
Hedwigskirche erdrückende, auf die Nord-Sud-Achse d 
Platzes keine Rücksicht nehmende, den .Maßs.^ b. . I e 
derbende Aufstockung der Dresdner Bank ist die tiune 
vorzügliche Platzw irkung arg gestört. Es wird ein v er­
dienst des jetzigen Umbaus sein, daß er zur \  erbesserang 
dieser V erhältnisse den Anstoß gibt und es ermöglicht, 
einen A rchitekturplatz zu schaffen, der trotz| der ver 
änderten Erscheinung des Ivnobelsdorff-Baus allein s- 
durch die freie Sicht auf die Hedwigskirche seine V irkuug 
nicht, verfehlen wird.

weiter benutzt werden mußte. Infolgedessen wurde so­
gleich der Auftrag zur A usarbeitung von Entw ürfen erteilt, 
wie die unhaltbaren baulichen V erhältnisse in seinem 
Innern zu bessern seien, daß  die W eiterbenutzung ohne 
G efährdung der im Gebäude beschäftigten Personen 
möglich wurde. Daß keiner dieser V orschläge genehmigt 
wurde la "  nicht an der U nzulänglichkeit der Entwürfe, 
sondern eher am W iderspruch D erjenigen, die aus be­
greiflichen ästhetischen Gründen die V eränderung der Er­
scheinung des Gebäudes selbst wie des Opernplatzes 
zwischen Opernhaus und Aulagebäude durch den ver- 
o-rößerten Baukörper zu verhüten  bestrebt waren, die

m r

*  *•?>

Abb. 6. W ohnhaus  des Malers Carlos Vierra in  S a n ta  Fe. - 
Indianische Baukunst der G egenw art.

Was führte denn zu dem im Gange befindlichen Um­
bau? Herr Schmitz erklärt, er sei „ohne zwingende 
Ursache“ beschlossen. Is t das wirklich der Fall? Seien 
wir etwas gründlicher, fragen wir. was die S taatsregierung 
bewog, sich für den Umbau zu entscheiden, s ta tt einen den 
veränderten Umständen entsprechenden vereinfachten N eu­
bau auszuführen. Diese Entschließung erfolgte unter dem 
erschütternden E indruck des verlorenen K rieges und der 
politischen Umwälzungen im Innern. Den verantw ortlichen 
Stellen schien damals, wie auch heute noch, die Aus­
führung des geplanten und bereits genehmigten Neubaus 
auf dem K roll sehen Gelände wie der G edanke an einen 
Neubau überhaupt unmöglich, so daß das alte Opernhaus

4 1 2

vielleicht im Stillen auch je tz t noch einen Neubau, wenn 
auch nach einigen Jah ren , zu erreichen hofften. Verkehrs­
rücksichten spielten w esentlich hinein und beschränkten 
schließlich die notw endige Erw eiterungsm öglichkeit auf 
6 m auf jeder Seite. Über dieser unfruchtbar gebliebenen 
Arbeit vergingen m ehrere Jah re , bis schließlich der Polizei­
präsident als A ufsichtsbehörde tatsächlich  m it Schließung 
des Betriebes drohte. Daß sich die polizeilichen An­
forderungen l e i c h t  h ä tten  erfüllen lassen, wie Herr 
Schmitz behauptet, ist ein Irrtum . Studien darüber sind 
im Benehmen m it den  polizeilichen Organen genug an­
gestellt w orden, aber m it ste ts negativem  Ergebnis. Auch­
kleine Opern (Spielopern, Mozart) h ä tten  nicht mehr ge-
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geben werden können. Bei einer W eiterbenutzung des
Gebäudes als T heater h ä tte  außerdem  der Schnürboden­
aufbau als unentbehrlich doch bestehen bleiben müssen. 
Und was würde bei E rrich tung  eines Neubaues das
Schicksal des anerkann t schönen Zuschauerraum s von
Langhans d. J . gewesen sein? Für die W eiterbenutzung
als K onzerthaus w äre er w enig geeignet gewesen, trotz 
seiner akustischen Vorzüge. Auch w äre bei der be­
schränkten Sitzplatzzahl die w irtschaftliche A usnutzung 
des Raumes nicht möglich gewesen. Bei den vor dem

Lage im Stadt- und Straßenbild, sondern auch genügende 
Zubringermöglichkeiten. Von In teresse is t dabei, daß auch 
Hamburg sich zum Umbau des alten S tad ttheaters en t­
schloß, weil ein geeigneter Bauplatz für einen Neubau z. Zt. 
n icht vorhanden ist, noch in den nächsten 20 Jah ren  vo r­
handen sein wird. Auch über die einem Neubau zugrunde 
zu legende Sitzplatzzahl würden erhebliche Zweifel ge­
herrscht haben, da zur Zeit, als diese F rage zur E n t­
scheidung gestanden hätte, in Berlin an nicht weniger als 
vier Stellen Oper gespielt w urde (Staatsoper, Charlotten-

___
Abb. 7. Die Stadt Toas in Neu Mexico.

Abb. 8. Neu Mexico Museum, Santa Fe. 
Indianische Baukunst der G egenw art.

Kriege mit der S tad t Berlin gepflogenen V erhandlungen 
wegen Ü berlassung des O pernhauses als städtisches 
R epräsentationsgebäude h a tte  sich schon herausgestellt, 
daß in erster Linie der Zuschauerraum  den Zweck­
forderungen hätte  zum Opfer fallen müssen. D urch den 
vorgenommenen Umbau bleibt er erhalten.

Für einen N eubau fehlte überdies ein geeigneter Bau­
platz. Nachdem K roll um gebaut w ar, stand dieses Gelände 
für einen Neubau nich t m ehr zur V erfügung. Ein geeigneter 
anderer Bauplatz is t in Berlin — das da rf wohl behaupte t 
werden — z. Zt. n ich t vorhanden. Zur E ignung gehören 
nicht nur die der B edeutung des B auw erks entsprechende

burger S tädtische Oper, Kroll (Volksbühne) und die in­
zwischen eingegangene Volksoper). Dazu kommt, daß der 
K nobelsdorff sehe Bau nun einmal d a s  Opernhaus ist, daß 
dieses an der hervorragendsten  Stelle des W eichbildes 
steht, sowie, daß man eine S tä tte  m it solch’ ruhm reicher, 
einen Zeitraum von 180 Jah ren  um fassender Geschichte 
nicht einfach verlassen kann, um auf N euland von neuem 
anzufangen. Alle solche R ücksichten und Erw ägungen 
sollten auch dem K unsth isto riker nicht frem d sein. Der 
verantw ortliche baukünstlerische R eferen t k a n n  sich 
ihnen n ich t verschließen. Dabei is t er keinesw egs der 
einzige sachverständige B erater der zur E ntschließung auch
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über solche K ulturfragen vom Volke eingesetzten Staat?- 
regierung. Im zuständigen Preußischen Finanzministerium 
trifft der Minister seine Entscheidungen nach Anhörung 
nicht nur des Referenten, auch der Hochbauabteilung, 
g'gfl. auch der ihm unterstellten Akademie des Bauwesens, 
im Ministerium für W issenschaft. K unst und Volksbildung 
wirkt der Landeskonservator und die Abteilung für Kunst, 
ggfl. auch die Akademie der K ünste mit. Auch der Sach­
verständigenbeirat des M agistrats hat Gelegenheit zur 
Äußerung gehabt.

Und wenn die Notwendigkeit der W eiterbenutzung des 
Opernhauses feststand, wie lagen die Verhältnisse im 
Innern des Gebäudes? Is t schon in Vergessenheit geraten, 
daß die aus den 40er Jahren  stammende hölzerne U nter­
maschinerie den Dienst versagte, und die Notwendigkeit, 
sie zu ersetzen, 1925 den Anstoß gab, den begonnenen Um­
bau s o f o r t  in die W ege zu leiten? Daß nicht nur die 
Aufsichtsbehörden, sondern auch Mitglieder des Landtags, 
denen die im Innern des Gebäudes herrschenden bau­
lichen Verhältnisse gezeigt wurden, eingesehen hatten, daß 
sich die zuständigen Ressorts mit der E rklärung im R echt 
befanden, die ihnen zustehende V erantw ortung für die 
Sicherheit der auf der Bühne beschäftigten Personen nicht 
länger tragen zu können. Die 1910 angebauten, das 
Gebäude entstellenden eisernen R ettungsgalerien und N ot­
treppen hatten hieran nichts ändern können.

Auch nach Inangriffnahme des Umbaues durch Beginn 
des Abbruchs konnte nach dem Stande der Arbeiten noch 
im Mai 1926 im H auptausschuß des Landtages, als die An­
hörung von besonderen Sachverständigen beantragt und 
beschlossen wurde, von mir erk lärt werden, daß bis Anfang 
Juli offenstünde, zwischen der beiderseitigen Erw eiterung 
oder der einseitigen nur nach Osten zu wählen. Der 
W iderspruch der S tadt gegen Einziehung der östlich vorbei­
führenden V erkehrsstraße Am Festungsgraben hat die Ost­
lösung unmöglich gemacht. So blieb nur die symmetrische 
Erweiterung.

Professor Schmitz spricht von unvorhergesehenen ge­
waltigen Überschreitungen. Dem Unterzeichneten, der es 
doch wissen müßte, ist nichts davon bekannt. Die E r­
fordernisse des Theaterbetriebes, das Streben nach einer

künstlerisch befriedigenderen Lösung als es die erste, 
ängstlich auf ein Provisorium  abgestellte war, nicht zuletzt 
die0 R ücksicht auf die dringend geforderte freiere Stellung 
der Hedwigskirche führten zu dem in der Ausführung be­
griffenen Entw urf. D ieser schafft nicht nur die für die 
S taatsoper nun einmal unentbehrliche neuzeitliche Bühne, 
sondern bringt auch im Z uschauerhause dringend er­
wünschte und wesentliche V erbesserungen und rückt über­
dies zugunsten der Sicht auf die Hedwigskirche die süd­
westliche Ecke des Anbaues um 2.6 m zurück. Daß die 
damit verbundene starke  V erm ehrung des umbauten 
Raumes höhere B aukosten erfordern würde, w ar bei Ge- 
nehmigung des Entw urfs bekannt. U nter Überschreitung 
von B aukostenanschlägen vers teh t man aber etw as ganz 
anderes. Seinen Gedanken, daß ich mich an das kollegiale 
Gefühl der Fachgenossen h ä tte  w enden sollen, um einem 
öffentlich zu erhebenden Einspruch N achdruck zu ver­
leihen, lehne ich als unsachlich und einem preußischen 
Beamten nicht geziemend ab. Ebenso weise ich die Unter­
stellung, als habe der Ehrgeiz mich getrieben, unter allen 
Umständen die Bauaufgabe an mich zu reißen, als eines 
l’eam ten unw ürdig zurück. Von einem solchen wird rein 
sachliche Stellungnahm e, unbeeinflußt von seinen eigenen 
Wünschen, erw artet. Er verle tz t seine Pflicht, wenn er 
davon abweicht. Über den beabsichtigten Umbau habe ich 
in der Fachzeitschrift — Z entralb latt der Bauverwaltung 
1926, Nr. 14 und 40 — berichtet, sowie die Entschließungen 
der Ressorts gefaßt waren. E tw a ohne Nennung meines 
Namens in die Tagespresse zu gehen, habe ich unterlassen.

Gewiß ist zu bedauern, daß, wie wir auch anderwärts 
beobachten müssen (es sei nur an Rom und seine neuzeit­
liche G estaltung erinnert), ehrw ürdige historische Bauten 
und Stadtbilder nicht ewig unverändert bestehen bleiben. 
Wo sind in Berlin die Burg der A skanier, die Gilly'sche 
Alte Münze, das K öllnische R athaus, die Patrizierhäuser der 
K losterstraße und vieles andere geblieben? Der warme 
Appell, den Professor Schmitz am Schluß seines Aufsatzes 
zugunsten der unversehrten  und unveränderten Erhaltung 
historisch und künstlerisch bedeutender Gebäude an Alle, 
die es angeht, richtet, m ag sym pathisch berühren. Der 
unerbittliche Satz ..Der Lebende hat R echt“ steht ihm 
entgegen. — F ü r s t e n a u .

Ein neuer Schwimmhällentyp.
Von M ag.-Oberbaurat Dr. C. H. J  e l k m a n n ,  Berlin.

Das großzügige Bäderbauprogramm W iens, das neue 
Hallenbad in Paris und die zahlreichen Anregungen 
der letzten Bäderkongresse gaben Veranlassung, 
eine allen hygienischen, neuzeitlichen und sport­
lichen Forderungen vollauf Rechnung tragende Grundriß­
gestaltung und Raumgliederung bei der Anlage einer neuen 

Badeanstalt zu schaffen.

Aus diesen Erw ägungen heraus is t ein von den 
bisherigen G rundrißschem en abw eichender neuer Typ ge­
schaffen worden, der seine V erw irklichung in einem Bade­
anstaltneubau im Sophienpark der G artenstraße in Berlin 
finden wird.

Wie die P lanung zeigt, ist den allseitigen Forderungen 
der Sachverständigen nach Licht. L uft und Sonne vollauf 
entsprochen worden. Sämtliche w ichtigen Räume weisen 
Q uerlüftung auf und ihre V erteilung ist übersichtlich und
zweckdienlich angeordnet.

Die G esam tanlage g rupp iert sich um 4 Binnenhöfe. Die 
maschinellen E inrichtungen, Filter. W erkstä tten , Wäschc- 
magazine, Pum panlagen usw. sind in einem unteren Ge­
schoß vorgesehen. In  einem vorderen, straßenwärts 
gelegenen B au trak t sind Brause- und Wannenbäder, 
russisch-röm ische und medizinische Bäder, nach Ge­
schlechtern getrennt, von der zen tral gelegenen Kassenhalle 
aus durch Treppenanlagen oder m ittels Fahrstuhl zu 
erreichen.

Ein zweiter, m ittlerer B au trak t bildet eine 60 »> lange. 
10 111 breite und rund 10 111 hohe, in ihrer Längsachse glas­
überdeckte und vierseitig  belichtete Halle, in welcher, nach 
der Mitte hin sich galerieartig  öffnend, die m it Stiefel- und 
Barfußgang versehenen A uskleidezellen untergebracht sind. 
Der Zugang erfolgt von der K assenhalle aus über eine 
breite T reppenanlage in einen M ittelraum , von wo aus Zu­
gänge bzw. Treppen nach den zu beiden Seiten für Männer 
und F rauen getrenn t liegenden Auskleidezellen führen. Die 
galerieartige Anordnung der Zellen m it dem inneren Licht­
hof erm öglicht eine gute B elichtung und Übersicht und 
bietet insonderheit die G ew ähr einer ständig  zirkulierenden 
und frischerhaltenen Luft. Von den erw ähnten Mittelraum 
führt für Zuschauer bei Sportfesten eine Verbindung nach, 
der Schwimmhalle, die im A lltagsbetriebe durch ein niederes 
Witter abgeschlossen ist, jedoch den Besuchern einen 
freien Blick in das Leben und T reiben der Halle bietet.

Badende erreichen (von den oberen Geschossen über 
eine besondere Barfußt rennet die Schwimmhalle nur nach

Gepl. Badeanstalt im Sophienpark der Gartenstraße 
in Berlin, fl : 800.)
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zwangsläufigem D urchschreiten der R einigungsräum e. 
Diese sind für Jugendliche und Erw achsene unterte ilt, gut 
belichtet, m it Querlüftung, W . C. usw. versehen.

Die etw a 60 m lange und 22 “  breite Schwimmhalle 
bildet den dritten  großen B autrak t. Sie nimmt ein 
Schwimmbecken von 50 m Länge und 15 “  Breite auf. das 
allen sportlichen Forderungen R echnung träg t. Große 
Fenster von 4 Seiten und von oben eine verglaste Decke 
bringen dem Halleninnern reichlich L icht und Luft. Es 
ist eine solche E inrichtung der F enster beabsichtigt, daß 
im Sommer eine nach den Seiten hin möglichst offene Halle 
hergestellt werden kann, was insonderheit nach der mit 
großen Bäumen bew achsenen P arkse ite  hin das Bad wie 
im Freien erscheinen lassen wird. D er Z u tritt in das 
Becken durch die Badenden geschieht auf den beiden flach 
gehaltenen Schmalseiten. Das Becken vertieft sich in seiner 
Längsrichtung nach der Mitte, wo dem vorerw ähnten Zu­
gang der Besucher gegenüber die Sprunggelegenheiten ein­
gerichtet werden. Die Halle selbst ist ohne irgendwelche 
vortretende galerieartigen Einbauten. Sie faßt bei Sport­
festen auf 3 bzw. 4 m breiten  abgestuften Umgängen des 
Untergeschosses weit über 1000 Zuschauer, für welche durch

einen nach dem Untergeschoß führenden F ahrstuhl in 
kürzester Zeit S itzgelegenheiten geschaffen w erden können.

An der Hofseite der Schwimmhalle is t in einem oberen, 
galerieartig  zurückliegenden Geschoß bei Sportfesten 
weitere Möglichkeit der U nterbringung von Zuschauern 
in Räumen, die sonst z. T. als Säle für Gym nastik und 
K örperkultur V erwendung finden. 2 ge trenn t angelegte 
D achgärten sind für Sonnenbäder m it Umkleideräumen, 
Liegestühlen, T urngeräten  und Brausen eingerichtet. Sie 
können gesondert oder in V erbindung m it der Schwimm­
halle bzw. den russisch-röm ischen B ädern und deren Aus- 
kleideräum en benutzt werden.

Für die Schwimmhalle sind insgesam t vorgesehen über 
700 Auskleidemöglichkeiten, an übrigen Badegelegenheiten 
rd. 80 W annenbäder, 40 Brausezellen, 20 medizinische 
Bäder, russisch - römische Badeanlagen, gesondert für 
Männer und Frauen, m it etw a 90 R uhebetten, einem gem ein­
samen Ruheraum  und rd. 50 Auskleideschränken. Die 
W asserförderung ist m ittels elektrischer K raft aus 3 T ief­
brunnen geplant. Die B aukosten halten sich im allgemeinen 
auf norm aler Höbe und sind auf rd. 2,6 Millionen Mark 
errechnet. —-

V erm ischtes.
E isenbahnw agen  a ls  N o tw o h n u n g en . M itgeteilt vom 

Stadtbauamt W ittenberg. Die W agenkästen  sind un­
mittelbar am Bahnhof K lein-W ittenberg aufgestellt. Auf 
dem Entladegleis wurden sie von den D rehgestellen ab­
montiert und etw a 40 bis 50 m w eit auf W alzen mit 
Flaschenzügen zur V erw endungsstelle gebracht. Der 
Transport war ziemlich teuer, da die W agenkästen  sehr 
schwer waren. Die W agen haben auf einem 60 cm hohen 
Ziegelsteinfundament A ufstellung gefunden. Jeder W agen 
enthält zwei W ohnungen. Die größere W ohnung hat V or­
raum, Küche, Stube und K am m er und die kleinere Vor- 
raum, Küche und Stube. D er A usbau der W ände usw. er­
forderte viel K leinarbeit. Auf die 
Fußböden wurde neuer kieferner 
Fußboden gelegt. Außerdem ist 
ein besonderes W irtschaftsge­
bäude errichtet worden, das in 
seinem kleineren m assiven Teil 
das W aschhaus und im größeren 
Teil aus Holz 8 A borte und 
10 kleine Holz- und K ohlenställe 
enthält. Die Preise für die ein­
zelnen W agen w aren je nach 
ihrer Beschaffenheit verschieden, 
der Gesamtpreis für die 5 W agen­
kästen (die Drehgestelle gingen 
zurück) betrug rd. 3800 M., wozu 
noch etwa 500 M. F rach t kamen.
Die Gesam tausbaukosten einschl.
Kaufgeld, W irtschaftsgebäude,
Wegebefestigung, E infriedigung 
betragen rd. 18 000 M., also je 
Wohnung rd. 1800 M. E lek­
trisches Licht-, Gas- und W asser­
leitung sind nicht vorhanden, die 
W asserentnahme erfolgt aus einer 
aufgestellten Pumpe. Die A b­
wässer werden in einer S icker­
grube gesammelt.

Die Bewohner sind m it den 
Wohnungen zufrieden. Die Miete 
beträgt 2,20 M. je 1 qm W ohn­
fläche u. Jahr, also bei den 24 <t'n 
großen W ohnungen 52,80 M. —

In tern ation a le  B a u a u sste llu n g . Der G eneralsekretär 
der Société Professionelle d ’Â rchitectes Français, A rchitekt 
Georges L e c u y  e r , b ittet, den V erbandsm itgliedern m it­
zuteilen, daß im Jah re  1928 eine In ternationale A usstellung 
des A rts Décoratifs du Bâtim ent et de l’H abitation s ta tt­
findet und daß die Allgem. Bestimmungen auf Anfordern 
übersandt werden. Gleichzeitig w ird darauf aufm erksam 
gem acht,_ daß im Jah re  1929 entw eder in London oder 
Berlin eine weitere Ausstellung in V erbindung mit den 
großen A rchitektenverbänden beabsichtigt sei. —

D ie W o ch en en d a u sste llu n g  in B erlin  m it der W och en ­
en d h a u s-K o lo n ie  um  den F unkturm , die am 12. Jun i ge­
schlossen w erden sollte, ist ' verlängert worden, wahr-

Abb. 1. Ansicht des Wohnwagens.
Abb. 2 u. 3 (hierunter). Schnitt u. Grundriß des Wohnwagens. 

Abb. 4 u. 5 (links). Wirtschaftsgebäude.
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sckeinlich um Monatsfrist. Wie wir hören, besteht die 
Absicht, die etwa 50 Häuschen, die nicht nur a l s  W ochen­
endhäuser, sondern aucli als Sommer- und Ferienhäuser zu 
gelten haben, bewohnen zu lassen, um die Bewohnbarkeit 
der einzelnen Häuser, die in verschiedenen Bauweisen ei- 
richtet worden sind, durch eine derartige praktische 
Prüfung festzustellen. —

E in  I n t e rn a t io n a l e r  G a r t e n k o n g r e ß ,  zum erstenmal auf 
deutschem Boden, findet vom 19. bis 25. Sept. in W i e n  
sta tt. Anläßlich dieses Kongresses beabsichtigt die Ge­
nossenschaft der G artenbauer eine Archivausstellung ihrei 
dreihundert Jahre alten Innung zu veranstalten.

Literatur.
D er  B a m b e rg e r  D o m  u n d  se ine  B i ld w erk e .

genommen durch W alter H e y e ,  beschrieben durch 
Wilhelm P  i n d e r. Deutscher Kunstverlag. Berlin 1927. 
(95 Tafeln und 55 Textabbildungen.) —

W er je die Schönheit des Bamberger Domes empfunden 
hat, der wird mit Andacht und Begeisterung die außer­
ordentlich schönen Tafeln dieses Buches betrachten, auf 
denen in vorbildlichen und äußerst eindringlich wirkenden 
Aufnahmen alles Bemerkenswerte dargestellt ist, und zwar 
etw a in der Reihenfolge, wie man es außen wie innen, den 
Bau betrachtend, einst erlebte.

Staunend fühlt man aufs neue die ungewöhnliche K raft 
und Schönheit des Bauwerkes wie seiner Skulpturen, die 
ihren Höhepunkt in den Figuren der Maria, der Elisabeth 
und des Reiters finden, denen mit Recht eine ganze Reihe 
von Tafeln gewidmet sind.

Der Text, der kritische Gründlichkeit m it feinstem 
Kunstgefühl verbindet, behandelt zunächst Art und Ge­
schichte des Baues im Hinblick besonders auf den Naum- 
burger Dom, sodann die Arbeiten der verschiedenen Bau­
hütten in zeitlicher Folge und endlich mit besonderer Liebe 
die Bauplastik. Die W iedergabe auch zeichnerischer D ar­
stellungen (Grundriß, Schnitt und Ansicht) ist besonders 
zu begrüßen.

Das Buch kann Jedem aufs wärm ste empfohlen werden, 
nicht zuletzt den Architekten, um ihnen das Gefühl für 
wahre Kunst zu stärken. — Bl.

Zwei M ü n c h e n e r  B a u k ü n s t l e r ,  Gabriel von S e i d l  (mit 
58 Abbildungen), Georg von H a u b e r r i s s e r  (mit 47 Ab­
bildungen). Von Dr. Oscar Doering. 1.—20. Tausend. 
28 Seiten. Herausgegeben von der Allgem. Vereinigung 
für christl. K unst, München, R enatastraße 6. —

Die beiden kurzen Monographien über zwei der 
wichtigsten Münchener Baumeister des späteren 19. Ja h r­
hunderts enthalten ein reiches Material zur Geschichte der 
Münchener und somit der deutschen A rchitekturgeschichte 
im Zeitalter der neugotischen und Neu - Renaissance­
bewegung. Es is t ohne weiteres klar, daß unsere schaffende 
Generation in ihrer G rundrichtung der Schaffensweise von 
Meistern wie Gabriel von Seidl und im höheren Maße noch 
Georg von Hauberrisser fremd gegenübersteht. W ir sind 
nicht in der Lage, ein endgültiges Urteil über den W ert 
der Schöpfungen von Meistern dieser A rt abzugeben. Vom 
Standpunkt der geschichtlichen Betrachtung aus ist aber 
eine Schrift wie die vorliegende für den A rchitekten und 
den A rchitekturfreund wertvoll. — H. S.

W ie  b a u t  A m e r ik a ?  Von Richard J . N e u t r a .  Mit 
105 Abbildungen. V erlag Julius Hoffmann. S tu ttgart 1927. 
Preis kart. 8,50 M. —

Der Verfasser, der in verschiedenen S taaten und großen 
Städten der amerikanischen Union für und von A rbeit 
gelebt hat, ist wohl am besten geeignet gewesen, über das 
obige Thema zu schreiben. Er verm eidet es, aus einem 
geschichtlichen Zusammenhang heraus, Forderungen auf­
zustellen und K ritik  zu üben. Seine A usführungen über 
städtebauliche Verkehrsfragen und Ingenieurbauten be­
handeln nur die Gegenwart und ihre nächste Entwicklung. 
Diese ist allein als Feststellung jener V oraussetzungen ge­
meint, die dem schöpferisch Arbeitenden wie sein Schicksal 
gegeben sind. Die Arbeit soll allen den Männern gewidmet 
sein, die in den fortgeschrittenen Ländern sich um die 
Entwicklung einer zeitverbundenen B auarbeit bemüht 
haben und noch bemülien, und denen, die das Gedeihen 
der Bauarbeiten zu ähnlichen Zielen zu fördern suchen, aus 
dem Vergleich heraus ihre Absichten zu klären.

Unter Beigabe eines umfassenden und hervorragenden 
Bildmaterials behandelt N eutra die Bejahung der G egen­
wart, die Großtechnik, heutige Siedlung, Industriezentrum  
und G roßstadt, Verkehrsm ittel und Siedlungsform, F rach t­
weg, K opfstationen, Durchgangsbahnhöfe, die Zonung, den 
G eschäftskern der S tädte, das Palm erhaus in Chikago mit 
einer eingehenden Beschreibung der E inrichtung und der 
Konstruktion, Großbau und W ohnhaus, Baustoffe, Sachlich­

keit im Bauen, F ortsch ritte  im Hochbau, die Bauindustrie 
und für und w ider die Turm bauten.

In geschm ackvoller A usstattung  ha t der Verlag diese 
Arbeit als Band I der Baubücher, die die gegenwärtige 
B auarbeit in den verschiednen L ändern  behandeln sollen, 
für den am erikanischen K reis herausgegeben. Mögen 
diesem ersten Bande, der durchaus der, vor allem Quellen 
verarbeitenden, Fachw elt empfohlen w erden kann, weitere 
w ertvolle B eiträge folgen. —  Dr.-Ing. A. Wr.

D eu tsch e  S ied lu n g s- und B e b a u u n g sp lä n e . Von Alfred 
A b e n d r o t h .  Mit 64 Zeichnungen und Tafeln. Berlin 
1926. Industriebeam tenverlag  G .m .b .H . Preis geb. 12 M.—

Der V erfasser dieser außerordentlich fleißigen Arbeit 
nennt sie selber ein praktisches Handbuch zur Aufstellung 
und D urchführung von Siedlung- und Bebauungsentwürfen 
auf geschichtlicher, volksw irtschaftlicher, sozialpolitischer, 
künstlerischer und technischer G rundlage für Siedlungs- 
T echniker und -Beamte aller A rt. — Das Buch ist in fünf 
A bschnitte eingeteilt, von denen die drei ersten den 
historisch-w issenschaftlichen Teil enthalten, in welchem das 
ganze deutsche Siedlungsw esen kurz analysiert wird, 
w ährend die beiden letz ten  A bschnitte sozusagen das 
Geschäftliche enthalten, d ie  B earbeitung und Festsetzung 
der Siedlungs- und B ebauungspläne sowie ihre Durch­
führung. In  einem A nhang sind die w ichtigsten ein­
schlägigen preußischen Gesetze abgedruckt, zuletzt auch 
der E ntw urf des neuen Städtebaugesetzes von 1925. So ist 
in der T at ein Handbuch entstanden, das wohl geeignet ist, 
über den ganzen Stoff in großen Zügen gu t zu unterrichten 
und das besonders denen w illkomm en sein wird, für die es 
nach der A bsicht des V erfassers bestim m t ist. — Bl.

Tote.
Eduard C u yp ers f .  Im H aag, in der von ihm selbst er­

bauten K rankenanstalt, starb  am 2. Jun i d. J . im Alter von 
68 Jah ren  der angesehene A m sterdam er A rchitekt Eduard 
Cuypers, ein Neffe des ehem aligen Ehrenmitgliedes des 
Berliner A rchitektenvereins Dr. P. J . Cuypers in Roermond, 
des rühm lichst bekannten E rbauers des Rijksmuseums in 
Amsterdam sowie zahlreicher K irchen und kirchlicher An­
stalten. E duard  Cuypers ausgedehnte schöpferische Tätig­
keit erstreckte  sich besonders auf Bank- und Geschäfts­
gebäude, K rankenhäuser, Schul- und W ohnbauten. Seine 
architektonische Form gebung fußte auf der traditionellen 
K unstgestaltung, zeigte jedoch einen entschiedenen An­
schluß an neuzeitliche B edürfnisse und Baustoffe, ohne 
sich der modernen schm ucklosen und dachlosen hollän­
dischen R ichtung hinzugeben. Sein Andenken wird im 
Heimatland und üb^r dessen Grenzen hinaus in Ehren ge­
halten werden. — J. St.

W ettbew erbe.
E in W ettb ew erb  für d ie  U m g esta ltu n g  der Marienkirche 

in H irschberg  (S c h le s.)  w ird m it F rist zum 15. Sept. d. J. 
unter den in der Provinz N iederschlesien ansässigen 
K ünstlern ausgeschrieben. P reise  von 1500, 1200, 800 M., 
2 A nkäufe je 400 M. Im P re isgerich t u. a. Landesbaurat 
Dr. B u r g e m e i s t e r .  P rof. Dr. M a  s n e r , Breslau, 
A rchitekt S i e d l e r  u. S tad tbau ra t L a  t  z k e , Hirschberg. 
U nterlagen gegen 3 M. vom  S tad tbauam t Hirschberg. —

In dem  W ettb ew erb  für d ie  R u dolf-O etker-H alle in 
B ie le fe ld  w aren 113 E ntw ürfe eingegangen. Es erhielten 
den I. Preis von 10 000 M, der E ntw urf „Die N eunte“, Verf.: 
Arch. B. D. A. T i  e t m a n n  & H a a k e ,  Düsseldorf; 
II. Preis von 5000 M. „E roica“, Verf.: Arch. B. D. A. Fritz 
F u ß ,  Köln; je einen III. Preis von 3000 M. „Baudenkmal“, 
Verf.: Arch. K u rt M e y e r ,  Mitarb. Erich H e r m a n n ,  
Köln, „Parkgelände“, Verf.: Arch. Bruno W o l f ,  Duis­
burg. Zum A nkauf für je 1700 M. empfohlen: ..Morgen­
däm m erung“, Verf.: Arch. Jos. K l a r  w e i n ,  Hamburg, 
„Eroica“, Verf.: Dipl.-Ing. T heodor T e i c h e n ,  Koln- 
K lettenberg, „G eweihte K u n sts tä tte“ , Verf.: Arch. Heinrich 
L ü t k e m e y e r  u. H anns B ö k e l s ,  Bielefeld. —

In e in em  en g eren  W ettb ew e rb  für den N eubau einer 
H a u p tfeu erw a ch e  m it 4 W o h n u n g e n  für d ie  S ta d t Oederan
i. Sa . erhielten den I. P reis Arch. Arwed F i c k e r ,  
Oederan, den  II. P reis Arch. B. D. A. Gebrüder K i e ß -  
1 i n g , K ötzschenbroda, den III. Preis Arch. Dr.-Ing. 
Friedrich B e r g m a n n ,  D resden. —

Inha l t :  In d ia n isc h e  B a u k u n s t  d e r  G eg en w a r t .  — Der Ab­
bruch des  B erl iner  O p ern h au se s .  (E ine  Entgegnung .)  — Ein 
neue r  S ch w im m h a l len ty p .  — V erm isch tes .  — L ite ra tu r .  — Tote. 
— W e t tb ew erb e .  —

V erlag der D eutschen  B auzeitung , G .m .b .H .  in Berlin.
F ü r die R edak tion  veran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.
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